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A. T. Robertson war ein berühmter 
Bibellehrer und ein beliebter Dozent. 
Er war auch als strenger Professor 
bekannt. Damals mussten die Stu-
denten vor der Klasse stehen und 
aus dem Gedächtnis lange Passagen 
aus ihrer Pflichtlektüre zitieren. 
Manchmal lief es für die Studenten 
gut, manchmal nicht. Einmal sagte 
Dr. Robertson nach einer besonders 
armseligen Vorstellung zu einem 
Studenten: »Nun, entschuldigen Sie 

bitte, Bruder – aber alles, was ich für 
Sie tun kann, ist für Sie zu beten und 
Sie durchfallen zu lassen.« (E. Gill, A 
Biography of A. T. Robertson, S. 187)

»Durchfallen« (auf Englisch 
umgangssprachlich »flunk«) ist ein 
Wort, das wir heute nicht mehr so 
oft verwenden. Es ist ein hartes, 
scharfes und unerbittliches Wort. 
Aber es ist wohl ein gutes Wort, um 
schnell auf den Punkt zu bringen, 
wie gehorsam die meisten von uns 
gegenüber dem Missionsbefehl sind. 
Jesus sagt, dass wir allen Nationen 
die gute Nachricht verkünden sollen, 
aber wir haben es nicht getan. Jesus 
ruft Menschen, um Menschenfischer 
zu sein, aber wir schauen lieber zu. 

Petrus sagt, dass wir allezeit bereit 
sein sollen, uns gegenüber jedermann 
zu verantworten, der Rechenschaft 
über die Hoffnung fordert, die wir 
haben, aber wir sind es nicht. Salomo 
sagt, dass ein Seelengewinner weise 
ist, aber wir »fallen durch«.

Doch wenn du so ähnlich gestrickt 
bist wie ich, wirst du wahrscheinlich 
nicht ganz so offen über dein Versagen 
beim Evangelisieren sprechen. Du 
beschönigst deine Erinnerungen. 
Vielmehr dreht sich bei dir selbst 
dann, wenn du nicht Zeugnis gibst, 
alles darum, dass du dich recht-
fertigst, es verdrängst und deinem 
Gewissen erklärst, warum es wirklich 
weise, gewissenhaft, freundlich und 
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gehorsam war, einer bestimmten 
Person zu diesem Zeitpunkt und 
in jener Situation das Evangelium 
nicht weiterzusagen.

In diesem Kapitel möchten wir 
einige der häufigsten Ausreden 
betrachten, mit denen wir uns dafür 
rechtfertigen wollen, dass wir nicht 
evangelisieren. Gemeinhin kommen 
uns diese Ausreden einfach so in den 
Sinn, halten uns davon ab, bestimmte 
Gespräche zu führen, und sind dann 
schnell wieder verschwunden. In 
diesem Kapitel wollen wir unsere 
Ausreden abblocken und sie für einen 
Moment zum Schweigen bringen, 
damit wir uns jede von ihnen vor-
nehmen können. Natürlich gibt es 

sehr viel mehr Ausreden als die hier 
aufgeführten, aber diese kommen 
besonders häufig vor. Zuerst werden 
wir fünf Ausreden betrachten, die 
einander sehr ähnlich sind. Dann 
schauen wir uns Ausreden an, die sich 
bei Ungläubigen festgesetzt haben, 
bei denen, die die gute Nachricht 
ablehnen, die wir ihnen zu bringen 
versuchen. Schließlich werden wir 
die Ausreden betrachten, die mehr 
uns selbst betreffen, und werden 
sehen, was wir dagegen tun können.

Ausrede Nr. 1: »Ich verstehe ihre 
Sprache nicht.«

Nun, die Sprachbarriere ist eine 
eindrucksvolle Ausrede, und sie wird 

wohl die beste in diesem Kapitel 
sein. Wenn du Menschen gegenüber-
stehst, die ausschließlich Chinesisch 
oder Französisch sprechen, hast du 
nur geringe Möglichkeiten, ihnen 
überhaupt etwas weiterzusagen, 
geschweige denn etwas über Christus 
und ihren Seelenzustand. Natürlich 
kannst du dich bemühen, eine andere 
Sprache zu lernen und dich dadurch 
in die Lage versetzen, vielen anderen 
Menschen Zeugnis zu geben. Du 
kannst immer Bibeln oder evange-
listische Literatur bei dir haben, um 
sie bei Gelegenheit weiterzugeben. 
Aber seit dem Turmbau zu Babel ist 
»ich verstehe nicht« eine der meist 
berechtigten Ausreden geworden, die 
wir uns vorstellen können. Paulus 
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ermahnt die Korinther, dass es sinn-
los ist, zu jemandem mit Worten zu 
reden, deren Sinn er nicht versteht 
(1Kor 14,10-11.16.23). Schließlich 
muss die ganze Bedeutung unserer 
Worte verstanden werden!

Ausrede Nr. 2: »Evangelisation ist 
nicht erlaubt.«

An manchen Orten ist evangeli-
sieren nicht erlaubt. Auf der ganzen 
Welt gibt es Länder, in denen die 
Tyrannei der Finsternis herrscht. Sie 
können atheistisch oder islamisch 
sein, säkular oder (dem Namen 
nach) sogar »christlich«. Aber in 
vielen Ländern ist es verboten, das 
Evangelium zu verkündigen. Und 
gewiss dürfen es solche nicht glauben, 
die noch nicht bekennende Christen 
sind! In solchen Ländern kannst du 
gewöhnlich hinausgehen und evan-
gelisieren – aber nur einmal. Beim 
zweiten oder dritten Mal dürfte es 
durch gesellschaftlichen Druck, 
Gesetze, Gefängnisstrafen oder 
Waffengewalt verhindert werden. 
Wahrscheinlich sind aber nicht viele 
von uns, die wir dieses Buch lesen, 
in einer solchen Situation.

Ausrede Nr. 3: »Evangelisieren könnte 
zu Problemen am Arbeitsplatz führen.«

Selbst in Ländern, wo das Evan-
gelisieren gesetzlich erlaubt ist, 
stehen wir üblicherweise in solchen 
Arbeitsverhältnissen, dass die Ar-
beitgeber uns für ein bestimmtes 
Leistungspensum bezahlen; und das 
erwarten sie zu Recht. Evangelisieren 
während der Arbeitszeit könnte unse-
re Kollegen von der Arbeit ablenken, 
unsere Produktivität verringern 
oder anderes bewirken, das unseren 
Vorgesetzten ernste Sorgen bereitet. 
Wir wollen natürlich nicht, dass die 
Verkündigung des Evangeliums uns 
oder das Evangelium in Verruf bringt, 
es sei denn weil jemand der Botschaft 
nicht zustimmt. Wir verstehen, dass 
jeder von Natur aus ein Feind Gottes 
ist, aber wir wollen den Menschen 
einfach keinen anderen Anlass geben, 
unser Evangelium abzulehnen. Wir 
wollen nicht, dass unsere Verkündi-
gung dem Evangelium – der guten 
Nachricht – im Weg steht.

Ausrede Nr. 4: »Andere Dinge haben 
Priorität.«

An jedem Tag, der uns geschenkt 

ist, gibt es so viel anderes zu tun. Wir 
müssen für unsere Familie sorgen 
und unser Wochenende planen. Die 
Arbeit muss getan und die Rech-
nungen bezahlt werden. Studium, 
kochen, saubermachen, einkaufen, 
Rückrufe tätigen, E-Mails schreiben, 
lesen, beten – ich könnte immer 
weiter fortfahren und all die guten 
Dinge anführen, die wir erledigen 
müssen. Und viele dieser Dinge sind 
sehr dringend. Wenn ich mit meiner 
Frau Streit habe, dann muss ich das 
sofort in Ordnung bringen. Wenn 
das Baby schreit, dann muss ich 
es jetzt nach Hause bringen. Wenn 
das Manuskript morgen fertig sein 
muss, dann muss ich es sofort zu 
Ende schreiben. Wenn wir für heute 
Abend nichts zu essen haben, dann 
muss ich jetzt einkaufen gehen und 
anschließend kochen. Es ist richtig, 
dass ich im Leben andere Verpflich-
tungen als das Evangelisieren habe 
und ihnen nachkomme. Aber werden 
andere Verpflichtungen manchmal 
so zahlreich – oder verstehen wir 
sie so –, dass keine Zeit mehr für 
Evangelisation übrig bleibt? Wenn 
wir dafür zu beschäftigt sind, was 
tun wir dann, um uns Zeit dafür zu 
verschaffen?

Ausrede Nr. 5: »Ich kenne keine 
Nichtchristen.«

Die gewöhnlichste Ausrede für 
mangelnde Evangelisation ist wohl 
unsere Isolation von Ungläubigen. 
Das ist die Ausrede, die reife Christen 
verwenden. Wenn ich ehrlich über 
mein eigenes Leben nachdenke, dann 
sehe ich, dass ich recht wenige engere 
Beziehungen zu Nichtchristen habe. 
Ich bin Pastor. Ich bin bei meiner 
Arbeit nicht von Nichtchristen 
umgeben. Ich bin damit beschäftigt, 
Predigten zu schreiben, als Seelsorger 
tätig zu sein, Planungen zu machen, 
andere Christen zu unterweisen, 

Telefonrückrufe zu tätigen – sogar 
ein Buch über Evangelisation zu 
schreiben! Gewöhnlich bin ich nicht 
erreichbar, außer tagsüber für meine 
Gemeindemitglieder oder abends für 
meine Familie. Ich werde wirklich 
ganz von Beziehungen zu Christen 
in Anspruch genommen, und ich 
denke, dass ich dazu berufen bin.

Aber wo ist in einem Fall wie 
meinem Raum für Evangelisation? 
Wenn du als junge Mutter mit dei-
nen Kindern zu Hause bist, oder 
wenn du ein älterer Christ bist, der 
im Ruhestand ist und nicht leicht 
neue Beziehungen aufbauen kann, 
dann wirst du dieses Problem wohl 
kennen. Bist du ein neubekehrter 
Christ, dann wird man dir den 
(weisen) Rat erteilt haben, neue 
wichtige Freundschaften zu Christen 
aufzubauen. Wenn du schon eine 
ganze Weile Christ bist, dann wirst 
du wahrscheinlich mit dem Dienst 
in der Gemeinde beschäftigt sein und 
deine Zeit damit verbringen, jüngere 
Christen zu Jüngern zu machen. 
Eine der besten Entscheidungen, 
die wir treffen können, ist mit einem 
christlichen Freund darüber zu beten 
und zu sprechen, wie wir unseren 
Aufgaben in der Gemeinde, in unserer 
Familie und an unserer Arbeitsstelle 
gerecht werden und dabei zugleich 
Nichtchristen kennenlernen und mit 
ihnen sprechen können.

Ausreden, die die Zielgruppe betrifft

Eine andere Reihe von Ausreden 
hat mit Problemen zu tun, von denen 
du und ich denken, dass andere sie 
mit unserem Zeugnisgeben haben. 
Wie oft kamen mir diese viel subti-
leren und klügeren Ausreden in den 
Sinn, wenn ich überlegte, jemandem 
das Evangelium weiterzusagen? 
»Die Leute wollen es nicht hören.« 
»Sie werden nicht daran interessiert 
sein.« »Sie werden wahrscheinlich 
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das Evangelium bereits kennen.« »Es 
wird wohl nicht funktionieren. Ich 
bezweifle, dass sie glauben werden.« 
Ich denke nicht daran, wie kraftvoll 
das Evangelium ist. Ich steigere 
mich in eine Mentalität hinein, die 
zu Unrecht hoffnungslos ist.

Natürlich sollte ich merken, wie 
sehr all das von Unglauben geprägt 
ist. Paulus sagte zu den Korinthern: 
»Denn wer gibt dir den Vorzug? 
Und was besitzt du, das du nicht 
empfangen hast?« (1Kor 4,7). Warum 
denken wir, dass wir das Evangelium 
annehmen würden, aber jemand 
anders würde es nicht tun? Hast 
du noch nicht bemerkt, dass Gott 
manche rettet, deren Bekehrung 
wir für am unwahrscheinlichsten 
halten? Wenn du das nicht genau 
weißt, dann sieh dir einige Freunde 
an, die sich bekehrt haben. Denke 
über deine eigene Bekehrung nach. 
Jonathan Edwards nannte seinen 
Bericht über die Große Erweckung 
einen Bericht über unerwartete Be-
kehrungen. Natürlich sind in einem 
gewissen Sinne alle Bekehrungen 
überraschend: Feinde lieben einan-
der; Fremde werden angenommen; 
diejenigen, die Strafe verdienen, 
erben stattdessen das ewige Leben. 
Aber genau diese radikale, überra-
schende Art der Bekehrung sollte uns 
ermutigen zu evangelisieren. Gott 
könnte jemanden erretten. Und je 
unwahrscheinlicher es scheint – so 
könnten wir sogar schlussfolgern – 
desto größer ist die Ehre, die Gott 
zuteilwird, wenn es geschieht!

Der Kern der Sache: Plane mit dem 
Nicht-Evangelisieren aufzuhören.

An dieser Stelle kommen wir zum 
Kern dessen, warum wir meist nicht 
evangelisieren. Was geht in uns vor, 
wenn wir nicht evangelisieren? Wir 
wollen über zwölf mögliche Schritte 

nachdenken: Bete, plane, akzeptiere es, 
verstehe, sei treu, riskiere etwas, bereite 
dich vor, schaue voraus, liebe, fürchte, 
höre auf und gedenke.

1. Bete. 
Ich denke, dass wir oftmals nicht 

evangelisieren, weil wir alles aus 
eigener Kraft tun wollen. Wir bemü-
hen uns, Gott aus der Angelegenheit 
herauszuhalten. Wir vergessen, 
dass es sein Wille und seine 
Freude ist, sein Evangelium 
bekannt zu machen. Er 
will, dass Sünder gerettet 
werden. Kurz gesagt beten 
wir nicht für Gelegenheiten, 
das Evangelium weiterzu 
sagen. Warum sollten wir 
überrascht sein, wenn sie 
nicht kommen? Wenn du 
nicht evangelisierst, weil 
du denkst, du hättest keine 
Möglichkeiten, dann bete und stau-
ne darüber, wie Gott deine Gebete 
beantworten wird.

2. Plane.
Wie wir bereits gesehen haben, 

evangelisieren wir manchmal nicht, 
weil wir denken: »Ich bin zu beschäf-
tigt mit anderen wichtigen Dingen. 
Es ist berechtigt, dass ich meine Zeit 
mit diesen anderen Dingen verbringe. 
Daher habe ich einfach keine Zeit, um 
jetzt zu evangelisieren. Wenn mein 
Gesundheitszustand wieder besser 
ist … nachdem mein Aufsatz fertig 
ist … wenn mein Sohn in die Schule 
kommt … wenn mein Ehemann im 
Ruhestand ist … wenn ich promoviere 
… wenn sie in besserer Stimmung 
ist, dann«, sagen wir, »werde ich 
ihr das Evangelium weitergeben.« 
Um uns gegen solche Ausreden zu 
wehren, können wir Zeit einplanen, 
um Beziehungen aufzubauen oder 
uns selbst in Situationen zu bringen, 
von denen wir wissen, dass wir dabei 
mit Nichtchristen sprechen können. 

Wir planen so viele weniger wichti-
ge Dinge; warum planen wir nicht 
unsere Evangelisation?

3. Akzeptiere es. 
Wir müssen akzeptieren, dass 

dies unsere Aufgabe ist. Wir wollen 
uns eingestehen, dass wir manchmal 
nicht evangelisieren, weil wir den-
ken, dass es nicht unsere Aufgabe 
ist. Wir denken, es sei die Aufgabe 

von Predigern oder von jemand 
anderem, der dafür ausgebildet und 
bezahlt wird. Aber wenn wir evan-
gelisieren wollen, dann müssen wir 
begreifen und zugeben, wie sehr wir 
vor unseren Pflichten geflohen sind 
und Ausflüchte gemacht haben, um 
uns vor unserer Verantwortung für 
die Evangelisation zu drücken. Wir 
könnten für einen bestimmten Un-
gläubigen die Christen sein, die ihm 
am nächsten stehen. Vielleicht hat er 
einen christlichen Onkel oder eine 
Tante, einen Freund oder Angestell-
ten, der für ihn gebetet hat. Vielleicht 
sind wir die Erhörung dieser Gebete. 
Wir müssen die wunderbare Aufgabe 
annehmen, die Gott für uns hat; wir 
dürfen sie annehmen, und wir werden 
sie schließlich erfüllen: Evangelisten 
im Leben anderer zu sein!

4. Verstehe es. 
Dass wir beim Evangelisieren ver-

sagen, liegt zum Teil daran, dass wir 
ein mangelhaftes Verständnis davon 
haben. Gott verwendet nicht so sehr 
evangelistische Gaben (obwohl es eine 
biblische Gabe des Evangelisten gibt), 
sondern die Treue Tausender und 
Millionen von Christen, die niemals 
behaupten würden, evangelisieren sei 
ihre Gabe. Deine Schlussfolgerung, 
dass du nicht für eine bestimmte 
Aufgabe begabt seist, befreit dich 
nicht von der Verantwortung zu ge-
horchen. Daraus ziehst du vielleicht 
den Schluss, dass evangelisieren nicht 
deine Gabe sei, aber es ist immer 
noch deine Pflicht. Wenn wir nicht 
die Gabe der Barmherzigkeit haben, 

Wenn du nicht evangelisierst, weil 
du denkst, du hättest keine Mög-
lichkeiten, dann bete und staune 
darüber, wie Gott deine Gebete 
beantworten wird. 
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so entbindet uns das keineswegs von 
der Pflicht, barmherzig zu sein. Alle 
Christen sollen Barmherzigkeit üben; 
einige werden insbesondere dazu 
begabt sein, dies auf besondere Weise 
zu bestimmten Gelegenheiten zu tun, 
aber alle sollen barmherzig sein. So 
ist es auch mit dem Evangelisieren. 
Gott kann einen Petrus und einen 
Philippus, einen Whitefield und 
einen Spurgeon, einen Hudson Taylor 
und einen Adoniram Judson außer-
gewöhnlich segnen und sein Eigen 
nennen, aber er ruft uns alle dazu auf, 
die Gute Botschaft weiterzugeben.

5. Sei treu. 
Wir müssen wohl unsere Loyalität 

gegenüber Gott wieder ins Lot brin-
gen. Vielleicht sind wir zu höflich, 
um Gott in diesem Bereich treu zu 
sein. Vielleicht machen wir uns mehr 
Gedanken darüber, wie die Leute 
reagieren werden, als darüber, dass 
Gott verherrlicht wird. Vielleicht 
machen wir uns mehr Sorgen um 
ihre Gefühle als um Gottes Gefühle. 

Gott hasst es, wenn seine Wahrheit 
unterdrückt wird, und genau das tut 
der Nichtchrist (Röm 1,18). Gutes 
Benehmen ist keine Entschuldigung 
für Untreue gegenüber Gott, aber 
wir haben es oft dafür missbraucht.

6. Riskiere etwas. 
Der Mut zum Risiko hängt mit 

der Treue eng zusammen. Lasst uns 
gehorsam sein, auch wenn wir nicht 
ganz sicher sein können, wie man 
darauf reagieren wird. Vielleicht 
evangelisierst du manchmal nicht, 
weil du schüchtern bist. Es ist dir 
nicht gerade angenehm, mit anderen 
zu sprechen, besonders nicht über 
Dinge, die sie ärgern könnten. Es 
könnte mühsam und gefährlich sein. 
Vielleicht würdest du es lieber jemand 
anders tun lassen, jemand, der für die 
Evangelisation mehr geeignet zu sein 
scheint. Aber kannst du Ungläubige 
zu einem Treffen einladen, bei dem 
sie das Evangelium hören? Kannst 
du ihnen ein gutes Buch weitergeben 
oder eine Geschichte aus deinem 
eigenen Leben erzählen? Kannst du 

ihnen Freundschaft erweisen, so dass 
du ihnen in Zukunft viel natürlicher 
das Evangelium weitergeben kannst? 
Wir müssen bereit sein, etwas zu 
riskieren, um zu evangelisieren.

7. Bereite dich vor. 
Manchmal evangelisieren wir 

nicht, weil wir denken, wir seien un-
vorbereitet oder schlecht ausgerüstet. 
Vielleicht finden wir im Gespräch 
keine passende Überleitung. Oder 
vielleicht denken wir, dass wir in 
unserer Dummheit dabei versagen 
werden und der Person geistlichen 
Schaden zufügen, indem wir in 
ihren Augen das Evangelium in 
Verruf bringen. Wir fürchten unsere 
Dummheit. Wir denken, dass es an 
uns liegt, ihnen das Evangelium 
vernünftig erscheinen zu lassen und 
all ihre Fragen zu beantworten. Und 
nachdem wir zu hohe Erwartungen 
an uns gerichtet haben, meinen wir 
ihnen nicht gerecht werden zu kön-
nen und lassen das Evangelisieren. 
Stattdessen könnten wir uns jedoch 

vorbereiten, indem wir das 
Evangelium besser kennen-
lernen, an unserer Demut 
arbeiten und uns weiterbil-
den. Genau so wie wir unsere 
Zeit einteilen können, um 
sie zu nutzen, können wir 
uns darauf vorbereiten, eine 
Gelegenheit zu nutzen, wenn 

sie sich ergibt.

8. Schaue voraus. 
Hast du jemals für etwas gebetet 

und warst dann überrascht, dass es so 
eintraf? Ich schon. Und ich schätze 
das bedeutet, dass ich tatsächlich 
nicht von Gott erwartet habe, dass er 
dieses Gebet erhört. Dasselbe dürfte 
auf mein Evangelisieren zutreffen. 
Vielleicht habe ich für Gelegenhei-
ten gebetet, aber dann im Grunde 
nicht Ausschau nach ihnen gehalten. 
Vielleicht war ich unachtsam, als sie 

da waren.

Ich kann auf verschiedene Weise 
nachlässig sein. Manchmal sehe 
ich die Gelegenheiten nicht, weil 
ich beschäftigt bin. Evangelisation 
kann zeitintensiv und unbequem 
sein. Oder ich bin vielleicht zu 
müde. Vielleicht habe ich all meine 
Kraft für Zerstreuung, Arbeit oder 
für alles Mögliche andere verwendet 
außer für diesen Nichtchristen, mit 
dem ich hätte sprechen können. Und 
deswegen bemerkte ich die Gelegen-
heit nicht einmal.

Vielleicht versäume ich die Gele-
genheiten eher gewohnheitsmäßig. 
Vielleicht bin ich faul und sorge mich 
mehr darum, dass ich nicht bedrängt 
werde oder in Zeitdruck gerate, als 
dass diese Person das Evangelium 
hört. Vielleicht bin ich einfach nur 
egoistisch, wenn es darauf ankommt. 
Ich sehe keine Gelegenheiten, weil 
ich mir keine Umstände bereiten 
will. Ich denke, das heißt, dass ich 
mich letztendlich gleichgültig ver-
halte. Ich bin aus freien Stücken für 
Gottes Vorsehung blind. Ich bedenke 
nicht, dass der Tod, das Gericht und 
die Hölle real und endgültig sind. 
Daher nehme ich nicht wahr, dass 
die Person vor mir und ihre Notlage 
real sind. Wir dürfen unsere Augen 
nicht nur schließen, wenn wir für 
Gelegenheiten beten, sondern müssen 
sie öffnen, um diese zu erkennen.

9. Liebe. 
Wir sind dazu berufen, andere zu 

lieben. Wir geben das Evangelium 
weiter, weil wir die Menschen lieben. 
Wir geben das Evangelium nicht 
weiter, weil wir Menschen nicht 
lieben. Stattdessen fürchten wir 
sie fälschlicherweise. Wir wollen 
keine Unannehmlichkeiten verur-
sachen. Wir wollen ihren Respekt, 
und trotzdem rechnen wir damit, 

Wenn wir mehr evangelisieren 
wollen, dann müssen wir die Men-
schen mehr lieben.
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dass wir dumm dastehen, wenn wir 
versuchen, ihnen das Evangelium 
weiterzusagen! Deswegen schweigen 
wir. Wir nehmen unseren Stolz in 
Schutz – um den Preis ihrer Seele. 
Weil wir nicht sonderbar scheinen 
wollen, begnügen wir uns daran 
mitschuldig zu sein, dass sie verloren 
gehen. So sagte ein Freund: »Ich will 
nicht das typische Klischee eines 
Christen bedienen.«

Diese Einstellung ist nur allzu oft 
typisch für mich. Mein Herz ist kalt 
gegenüber anderen. Ich habe eine 
verzerrte Liebe zu mir selbst und 
eine mangelhafte Liebe zu anderen. 
Um das zu verdeutlichen: Während 
ich das hier schrieb, rief mich ein 
nichtchristlicher Freund an und 
wollte mit mir sprechen. Wir plau-
derten etwa 30 Minuten lang, wobei 
ich die ganze Zeit voll Ungeduld nur 
daran dachte, weiter an diesem Buch 
über Evangelisation zu schreiben! 
Autsch! Was bin ich doch für ein 
elender Mensch! Wer wird mich von 
diesem der Gleichgültigkeit verfal-
lenen Leib erlösen? Wenn wir mehr 
evangelisieren wollen, dann müssen 
wir die Menschen mehr lieben.

10. Fürchte. 
Wir müssen auch Furcht haben. 

Doch wir sollen nicht Menschen 
fürchten, sondern Gott. Wenn wir 
das Evangelium nicht weitergeben, 
dann weigern wir uns im Grunde, 
ein Leben in der Furcht Gottes zu 
führen. Wir achten ihn oder seinen 
Willen nicht als den feststehenden 
und endgültigen Maßstab für unser 
Handeln. Gott zu lieben heißt ihn 
zu fürchten. Wenn derjenige, der 
unser allmächtiger Schöpfer und 
Richter ist, auch unser gnädiger 
Erlöser und Retter ist, dann haben 
wir das gefunden, dem sich unser 
Herz vollkommenen hingibt. Diese 
Hingabe wird uns dahin führen, 

anderen diese gute Nachricht über 
ihn weiterzuerzählen. Wir müssen 
Gott bitten, dass er in uns die Liebe 
zu und die Ehrfurcht vor ihm immer 
mehr wachsen lässt.

11. Höre auf. 
Wir müssen aufhören, Gott Vor-

würfe zu machen. Wir müssen auf-
hören, uns vor dem Evangelisieren 
zu drücken, weil Gott ja souverän 
ist. Aus seiner Allmacht dürfen wir 
nicht schließen, dass unser Gehorsam 
deswegen sinnlos ist. Stattdessen 
müssen wir seinem Wort entnehmen, 
dass Gott sich eine große Menge 
aus jedem Stamm, jeder Sprache 
und Nation berufen wird. 
Das wird uns beim Evan-
gelisieren ermutigen. Es hat 
Paulus in Korinth ermutigt, 
als er entmutigt war (Apg 
18). Nochmals: Wenn du 
dir darüber bewusst wirst, 
dass die Verkündigung des 
Evangeliums und das Werk 
des Heiligen Geistes immer 
mit Bekehrungen einher-
gehen, dann wirst du nicht 
mehr versuchen, das Werk 
des Heiligen Geistes zu tun, 
sondern dich der Verkün-
digung des Evangeliums 
hingeben.Nur weil wir nicht 
alles wissen, heißt das nicht, dass wir 
gar nichts wissen! Wir können nicht 
alle Fragen beantworten, wie Gottes 
Souveränität und die menschliche 
Verantwortung zusammenpassen, 
aber wir können sicherlich glauben, 
dass sie es tun. Paulus selbst schrieb 
einen der klarsten Bibelabschnitte 
über die Souveränität Gottes (Röm 
9), um dann fortzufahren mit einem 
der pointiertesten Bibelabschnitte 
über die menschliche Verantwortung 
in der Evangelisation (Röm 10). 
Er glaubte zweifellos, dass beides 
wahr ist. Wer also sind wir, dass wir 
Gott die Schuld für unser sündiges 

Schweigen in die Schuhe schieben?

12. Gedenke. 
Der Schreiber des Hebräerbriefs 

sagt: »Gedenkt an den, der so viel 
Widerspruch gegen sich von den 
Sündern erduldet hat, damit ihr nicht 
matt werdet und den Mut nicht sinken 
lasst« (Heb 12,3). Wenn wir nicht 
genug daran denken, was Gott für 
uns in Christus getan hat – wie viel 
ihn dies gekostet hat, was das heißt, 
und welch überragende Bedeutung 
Jesus hat – dann ist Evangelisation 
nicht mehr unser Herzensanliegen. 
Unser Herz wird kalt, wir denken 
immer weniger daran (und bandeln 

mit vergänglichen Dingen an), und 
unsere Lippen verstummen. Gedenke 
daran, dass Gott uns genau so geliebt 
hat. Denke daran, dass Gott dadurch 
verherrlicht wird, dass wir anderen 
von seiner wunderbaren Liebe er-
zählen. Und bedenke, dass wir so 
schweigende Verschwörer werden, 
statt über Gottes Güte und das Evan-
gelium zu reden. Wir zeigen so, dass 
uns die Ehre Gottes gleichgültig ist. 

Wenn wir treuere Evangelisten 
sein wollen, dann müssen wir in 
uns die Flamme der Liebe zu Gott 
anfachen und die Flamme der Dank-
barkeit und Hoffnung. Ein Feuer, das 
auf diese Weise von Gott entzündet 
ist, wird problemlos unsere Zunge 
anstecken.

Jesus sagt: »Wes das Herz voll 
ist, des geht der Mund über« (Mt 
12,34b). Wie oft sprechen wir über 
das Evangelium? Was besagt das über 
unsere Liebe zu Gott?

Wenn wir treuere Evangelisten 
sein wollen, dann müssen wir in 
uns die Flamme der Liebe zu Gott 
anfachen und die Flamme der 
Dankbarkeit und Hoffnung. Ein 
Feuer, das auf diese Weise von 
Gott entzündet ist, wird problemlos 
unsere Zunge anstecken.


